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4. Zusammenfassende Empfehlungen 
Die Leistung kultureller Arbeit und der Legitimationsdruck 
durch Gesellschaft und Politik bilden das Spannungsfeld, 
innerhalb dessen sich die österreichischen Bundesmuseen 
bewegen. Ihre Aufgaben reichen von der Konzeption und 
Durchführung neuer Ausstellungen über Forschungstätig­
keit und deren Verbreitung durch Publikationen und Vor­
träge, besucherspezifische Vermittlungsarbeit, Inventari­
sierung und Arrondierung der Sammlungen, Bibliotheksar­
beit sowie Beratungstätigkeiten bis zu Serviceleistungen 
von Archiv und Bibliotheken. 

Gegenstand der Evaluierung der Gesamtsituation der 
österreichischen Bundesmuseen war aufgrund des relativ 
kurzen Zeitraumes seit ihrer Überleitung in die Vollrechts­
fähigkeit hauptsächlich die Prüfung der inhaltlichen und 
organisatorischen Umstrukturierungsmaßnahmen auf 
Plausibilität und nur in sehr eingeschränktem Umfang die 
wirtschaftliche Analyse, sofern sie in Zusammenhang mit 
diesen Maßnahmen steht. 

Die österreichischen Bundesmuseen haben in den letzten 
Jahren große Anstrengungen unternommen, die museale 
Präsenz im Sinne einer Besucher/innenorientierung zu 
stärken, die Attraktivität und Qualität von Ausstellungen 
zu erhöhen sowie ihre wirtschaftliche Situation grundle­
gend zu verbessern. Damit sind in einem vergleichsweise 
kurzen Zeitraum in vielen Bereichen wesentliche Schritte 
zur Schärfung ihres jeweiligen Profils erreicht worden. 

Die Gesamtsituation der Bundesmuseen stellt sich heute 
auf Grund der Ergebnisse der Evaluierung in weiten Berei­
chen als sehr zufrieden stellend dar, die Gutachter/innen 
zogen insgesamt eine positive Bilanz. Es gelingt den 
Bundesmuseen, wertvolle Beiträge für so unterschiedliche 
Bereiche, wie Erhaltung und Vermittlung des Kulturerbes, 
Stellung Österreichs im internationalen Kulturaustausch, 
Sicherung des Wirtschafts- und Tourismusstandortes 
Österreichs sowie in den Bereichen Wissenschaft und For­
schung zu leisten. Darüber hinaus erbringen sie wertvolle 
Leistungen als wichtige außerschulische Lernorte und zur 
Stärkung des österreichischen Gemeinschaftsbewusstseins. 

Die Autonomie der österreichischen Bundesmuseen als 
wissenschaftliche Anstalten öffentlichen Rechts des Bun­
des hat sich sehr bewährt. Das Finanzierungsmodell der 
Basisabgeltung soll beibehalten werden, wobei die Gut­
achter eine Aufstockung in einzelnen Fällen für erforder­
lich halten. Vorgeschlagen wird eine flexible Steuerung der 

Basisabgeltung: Diese könnte nach einem verbindlichen 
Sammlungsfaktor, einem dynamischen Betriebsfaktor und 
einem flexiblen, an Erfolg gekoppelten Besucher/innen­
bzw. Einnahmenfaktor bemessen werden. Zusätzlich ist die 
Einrichtung eines Ausgleichsfonds für zeitweilig benach­
teiligte Museen (zeitweilige Schließung, Umbaumaßnah-
men, etc.) vorzusehen. Die Schaffung entsprechender Rah­
menbedingungen durch Optimierung der Staatshaftung, 
die Gestaltung des Steuer-, Erb- und Stiftungsrechts 
zugunsten von Kunst, Kultur und Wissenschaft wird ange­
regt. Die Evaluierung zeigte, dass die Weiterführung der 
baulichen Modernisierung und Erweiterung, vor allem im 
Hinblick auf eine besucher/innenadäquate Ausstellungs­
politik, vorangetrieben werden soll. 

4.1. Profile, Zielsetzungen und Perspektiven 

Insgesamt wird den Bundesmuseen ein auf Grund ihrer 
besonderen Sammlungsgeschichte entstandenes eigen­
ständiges, zum Teil weit über Österreich hinausreichendes 
unverwechselbares Profil zuerkannt. Die unterschied­
lichen, in den Museumsordnungen definierten Zielsetzun­
gen und Perspektiven werden größtenteils in angemes­
senem Umfang erreicht. Grundsätzlich orientiert sich ein 
Museumsprofil an zwei Eckpunkten: zum einen an der 
Sammlungs- und Ausstellungstätigkeit eines Museums 
und zum anderen an den Kooperationen im Forschungsbe­
reich. Die Forschungsarbeit ist mit der Ausstellungstätig­
keit eines Museums eng vernetzt. Sie ist bemüht zwischen 
diesen Polen ein tragfähiges und zukunftsorientiertes 
Gleichgewicht zu finden und zugleich eine Verknüpfung zu 
aktuellen Forschungsthemen herzustellen. Das wissen­
schaftliche Programm ist daher sowohl von museumsbe­
zogener und akademisch orientierter Forschung als auch 
von historischer Analyse und gegenwartsgeleitetem Public 
Understanding of Science, also dem Dialog zwischen Wis­
senschaft und Öffentlichkeit, gekennzeichnet. Die Profile 
einiger weniger Museen stehen nur zum Teil im Einklang 
mit diesen Zielsetzungen. Verbesserungsvorschläge wer-
den diesbezüglich im Bereich der nationalen und interna­
tionalen Zusammenarbeit sowie hinsichtlich des noch zu 
hebenden Bekanntheitsgrades gemacht, wobei die teil­
weise langjährigen Schließperioden mancher Museen zu 
berücksichtigen waren. 

Empfohlen wird die Präzisierung museumsspezifischer 
Leitbilder sowohl im Hinblick auf Zielgruppenorientierung, 
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Sammlungs- und Ausstellungspolitik, auf die Funktion der 
Museen als Ort lebensbegleitenden Lernens als auch auf 
deren wissenschaftliche Ausrichtung. 

Nicht alle Bundesmuseen verfolgen derzeit eine ausrei­
chend differenzierte Zielgruppenpolitik; es wird den 
Museen daher eine fundierte Besucher/innenforschung 
sowie eine darauf basierende Strategie zur Gewinnung 
neuer und verstärkten Einbindung bestehender Be­
sucher/innengruppen empfohlen. Bestehende Schwächen 
in der internen Kommunikationskultur einzelner Häuser 
wären dringlich zu beseitigen. Mit professioneller Hilfe 
sollten der Verbesserung des Personalmanagements, der 
Personalentwicklung und der Kommunikationskultur 
besonderes Augenmerk gewidmet werden. 

4.2. Sammlungen, Bibliotheken und Archive 

Zu den essentiellen Aufgaben der Bundesmuseen gehört 
insbesondere die Verpflichtung ihre Sammlungen zu 
bewahren, zu erweitern, zu erforschen und zu präsentie­
ren. Hierfür muss ein entsprechendes Umfeld geschaffen 
werden. Der hohe nationale und internationale Stellen­
wert der Sammlungen der Bundesmuseen wird einmal 
mehr durch die evaluierenden Fachleute bestätigt. In eini­
gen Fällen wird die nicht ausreichende Zurschaustellung 
einzelner Sammlungsbereiche angemerkt und eine rasche 
Fertigstellung derselben eingefordert. 

Die von den einzelnen Museen getätigten Sammlungser­
werbungen werden gewürdigt, auch wenn im internatio­
nalen Vergleich Nachholbedarf besteht. Die restauratori­
sche Betreuung, vor allem der großen Sammlungsbestän­
de, wird als hervorragend und von beeindruckender Profes­
sionalität bewertet. Eine große Herausforderung stellt 
jedoch die aus dem angestiegenen Leihverkehr resultieren­
de Überlastung der Restaurierwerkstätten dar. Empfohlen 
wird allerdings auch die Erstellung mehrjähriger der 
Bestandspflege dienliche Restaurierungs- und Forschungs­
pläne, die laufend überprüft und aktualisiert werden sollen. 

Erhöhte Aufmerksamkeit soll der, zweifellos kostenintensi­
ven, Digitalisierung der Bestände gewidmet werden, wobei 
auf Kompatibilität zu achten ist. Die internationale Orien­
tierung beim Aufbau von Datenbasen und Serviceangebo­
ten wird als bedeutende Zukunftsperspektive bewertet. 
Die Langzeitarchivierung der elektronischen Bestände 

könnte an zuverlässige externe Partner übertragen wer-
den, wobei sichergestellt werden muss, dass die archivier­
ten Dokumente dauerhaft in ein umfassendes Nachweis-
und Erschließungssystem eingebunden bleiben. 

Entsprechend ihrer außerordentlichen Bedeutung sollten 
Bibliotheken sowie Archive in der Ressourcenplanung ent­
sprechend berücksichtigt werden. Dieser überragende Stel­
lenwert wird von den Gutachtern/innen ausdrücklich und 
mehrfach betont. Die Bibliotheken haben wichtige Service­
funktionen für Wissenschaftler/innen und interessierte 
Laien, nicht nur aus der Region, sondern auch aus dem In-
und Ausland. Eine Vernetzung der Bibliotheksbestände 
thematisch verwandter Bundesmuseen wird angeregt. 

4.3. Forschung und Lehre / Publikationen 

Die österreichischen Bundesmuseen erbringen wichtige 
theoretische und objekthistorische Beiträge zur Samm­
lungsgeschichte, die in der besonderen und ebenso frucht­
baren Kombination von Forschungs- und Ausstellungsar­
beit zugleich Beiträge zur öffentlichen Präsentation und 
zur Reflexion gesellschaftshistorischer Wurzeln bedeuten. 

Die Forschungsleistungen der Bundesmuseen werden ein­
hellig gewürdigt und auch im internationalen Vergleich als 
besonders positiv herausgehoben. Angeregt wird eine 
Stärkung des wissenschaftlichen Profils einzelner Museen. 
Dabei sollte vor allem der Kooperation mit anderen wis­
senschaftlichen Einrichtungen Vorrang zukommen. Die 
zum Teil hervorragenden wissenschaftlichen Forschungen 
einzelner Abteilungen sollen als Teil eines Gesamtfor­
schungsplans verstärkt auf die Bedürfnisse der musealen 
Aufgaben Bedacht nehmen. Empfohlen wird daher die 
Erstellung von mehrjährigen Forschungs- und Restaurie­
rungsplänen. Die Forschung muss noch stärker an interna­
tionaler Sichtbarkeit gewinnen: die Museen müssen ver­
mehrt in Forschungsdebatten eingreifen, insbesondere 
durch die Veröffentlichung von Beiträgen in (inter-)natio­
nal hochrangigen Fachpublikationen. 

Anerkannt wird der hohe Anteil von Drittmittelforschun­
gen an einigen Museen. Häufig ist die Forschungstätigkeit 
mit der Durchführung von Sonderausstellungen verknüpft, 
die Ergebnisse sind in den Ausstellungskatalogen präsent. 
Gewürdigt wird auch die umfangreiche Publikationstätig­
keit einzelner Museen in eigenen Schriftenreihen bzw. 
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Jahrbüchern, wobei längerfristig umfassende Publikations­
strategien zu erarbeiten sind. Ebenso wird der Anteil der 
Museumsmitarbeiter/innen in der Lehr- und Forschungs­
tätigkeit an Universitäten hervorgehoben. 

4.4. Ausstellungen 

Die wichtigste Aufgabe eines Museums ist es jedenfalls, 
seine Sammlungen für die Zukunft zu bewahren und sie mit 
Hilfe von Forschung, Bildungsarbeit, Dauer- und Sonderaus­
stellungen für die Entwicklung und Verbreitung von Wissen 
zu nutzen. Gleichzeitig ist die ständige Anpassung der 
Museen an gesellschaftliche Veränderungen sowie an die 
sich immer wieder wandelnden Ansprüche des Publikums 
grundlegende Voraussetzung für deren Akzeptanz. 

Die umfangreiche Ausstellungstätigkeit der Bundesmu­
seen wird von allen Gutachter/innen einhellig gewürdigt. 
In manchen Fällen wird eine stärkere Beschränkung auf 
sammlungsspezifische Ausstellungsthemen angeregt, 
gleichzeitig wurde der besondere Stellenwert „grenzüber­
schreitender Sonderausstellungen“ betont. In der Ausstel­
lungsplanung ist bei einigen Häusern eine strategische 
Linie nur rudimentär erkennbar. 

Die Bedeutung von Sonderausstellungen für Profilbildung, 
öffentliche und mediale Präsenz wird uneingeschränkt 
anerkannt. Die Bundesmuseen sind schon aufgrund ihrer 
Sammlungsbestände einer starken Erwartungshaltung, 
beispielsweise von Seiten der Öffentlichkeit ausgesetzt. 
Die Evaluierung hat eindeutig ergeben, dass sowohl einer 
möglichst zeitgemäßen breiten Präsentation des eigenen 
Bestandes als auch einer attraktiven Sonderausstellungs­
politik ein hoher Stellenwert einzuräumen ist, da insbeson­
dere die Profilierung der Museen in der Öffentlichkeit zu 
einem hohen Grad davon abhängig ist. Die räumlichen 
Rahmenbedingungen einzelner Häuser dafür sind nicht 
optimal. Von den Gutachter/innen wurde die von einigen 
Geschäftsführer/innen angestrebte Erweiterung von Aus­
stellungsflächen für Dauer- und Sonderausstellungen im 
Bestand der jeweiligen Museen bestätigt. 

4.5. Vermittlungsarbeit 

Für die gesellschaftliche Funktion eines Museums ist die 
Interaktion mit denjenigen Bevölkerungsgruppen, die sein 

potentielles Publikum bilden, von ganz besonderer Bedeu­
tung. Museen bieten wichtige Orientierungshilfen in unse­
rer Gesellschaft. Sie leisten wesentlich mehr als bloße Ver­
mittlung von Wissen über die Vergangenheit. Sie regen an 
zur Deutung der Gegenwart und zum Entwurf der Zukunfts­
perspektiven. Um Maßstäbe setzen zu können ist es erfor­
derlich, in der Vermittlungsarbeit neue Wege zu gehen. 

Durch ihre Bildungskonzepte greifen die Museen die in der 
Gesellschaft beobachtete Erlebnisorientierung auf, indem 
sie in ihren Angeboten aktuelle Bedürfnisse, wie das 
Bedürfnis nach emotionalen Eindrücken und geistigen 
Anregungen, sinnlichen Erfahrungen etc. berücksichtigen. 
Dabei wird systematisches Wissen über unmittelbare Ein­
drücke im Museum selbst – als Erlebnis – vermittelt. 

Die museumspädagogischen und didaktischen Vermitt­
lungsbemühungen aller Bundesmuseen werden von den 
Gutachter/innen einhellig als im nationalen und interna­
tionalen Vergleich sehr gut eingestuft und als innovativ 
gesehen. Die zahlreichen Spezialvermittlungsprogramme 
für Kinder und Jugendliche finden besondere Anerken­
nung. Darüber hinaus sollte bei einzelnen Häusern sowohl 
Wert auf die Gewinnung eines Stammpublikums als auch 
auf die Gewinnung eines nicht einschlägigen Publikums 
gelegt werden, zumal Museen wichtige Bindeglieder zwi­
schen Kultur und Bildung sind. Von einigen Gutach­
ter/innen werden daher eine Zielgruppenanalyse, eine 
klare Zielgruppendefinition und Qualitätssicherungs-
maßnahmen moniert, die insbesondere die Nichtbe­
sucher/innen mit einschließen. 

4.6. Veranstaltungen, Freundevereine 

Die Museen sind über ihren Bildungsauftrag hinaus, wichti­
ge Orte der Begegnung und des permanenten kulturellen 
Dialogs. Die von ihnen durchgeführten wissenschaftlichen 
Veranstaltungen stellen ein wichtiges Forum für den gesell­
schaftlichen und wissenschaftlichen Diskurs dar. Die Durch­
führung wissenschaftlicher Tagungen und Symposien 
gehört zum Veranstaltungsprogramm aller Bundesmuseen 
und bezeugt ihre internationalen Verflechtungen. Besonders 
gewürdigt wurden jene Veranstaltungen, deren Ergebnisse 
in wissenschaftliche Publikationen eingeflossen sind. 

Die Bundesmuseen verfügen über eigene häuserspezi­
fische Freundevereine. Die Mitgliederzahl schwankt von 
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wenigen Hundert bis über 6.000. Die Unterstützung durch 
diese Vereine wird als für die Museumsarbeit sehr wesent­
lich angesehen, da durch sie zum Teil nicht wissenschaftli­
ches, jedoch fachlich interessiertes Publikum langfristig an 
die Häuser gebunden wird. 

4.7. Marketing und Öffentlichkeitsarbeit 

Den Museen werden immer mehr Aktivitäten für ihre 
Medienrepräsentanz abverlangt. Ein immer stärker wer­
dender Erfolgsfaktor wird sein, dass sie sich als aktiv len­
kende Kommunikationsakteure darbieten und ihr indivi­
duelles Image aufbauen. Die Notwendigkeit der Öffentlich­
keitsarbeit an Kultureinrichtungen ist, wie bei Wirtschafts­
unternehmen, unter dem Gesichtspunkt der Zukunfts­
fähigkeit gegeben. Es ist daher notwendig, nicht nur die 
aktuelle Kommunikation im Auge zu behalten, sondern 
auch an morgen und übermorgen zu denken. Die sich stän­
dig ändernden gesellschaftlichen und finanziellen Rah­
menbedingungen bestimmen den Aktionsrahmen der kul­
turellen Einrichtungen immer wieder neu. Die Bundesmu­
seen werden ihrer Aufgabe einer zielgruppenorientierten 
Öffentlichkeitsarbeit in vielen wesentlichen Aspekten und 
auf beachtlichem internationalen Niveau gerecht. Allge­
mein anerkannt wird die umfangreiche nationale und 
internationale Medienpräsenz der Häuser. 

Aufgrund der Spezifität und Komplexität der Dienstleis­
tungsprodukte von Museen entstehen spezielle Anforde­
rungen an offensives Kultur- und Museumsmarketing. Die 
Marketingkonzepte der einzelnen Bundesmuseen werden 
unterschiedlich beurteilt. Bemängelt wird in einigen Fällen 
das Fehlen langfristiger Strategien für ein professionelles 
Sponsoring, wofür ein umfangreiches strukturiertes Wis­
sen über Nutzer/innen und deren Bedürfnisse die Basis bil­
det. Daher sollte stärker auf die community zugegangen 
werden und darüber hinaus ein fokussiertes Produktmar­
keting etabliert werden. Kooperationen mit privaten Part­
nern sind unverzichtbar. 

4.8 (Inter-)nationale Zusammenarbeit 

Die Bundesmuseen stellen einen wesentlichen Faktor für 
die Positionierung Österreichs im globalen kulturellen Dia­
log dar. Diese Position sollte durch Kooperationen auf wis­
senschaftlichem und musealem Gebiet ausgeweitet wer-

den. Grundsätzlich beurteilten die Gutachter/innen das 
Bemühen der Geschäftsführer/innen um eine autonome 
Verantwortung ihrer Häuser sehr positiv, ein regelmäßiger 
Erfahrungsaustausch zwischen den Bundesmuseen in den 
einzelnen administrativen und musealen Fachgebieten 
wird dennoch empfohlen. Eine solche Vernetzung mit 
anderen Institutionen könnte die Attraktivität des Ange­
bots einzelner Häuser noch fördern. 

Die Wiener Museumslandschaft ist durch Rivalität und 
Wettbewerb der verschiedenen Museen stärker geprägt als 
dies in vergleichbaren europäischen Städten der Fall ist. 
Um die Synergien zwischen den einzelnen Museen besser 
auszunutzen, wären beispielsweise intensivere Kooperatio­
nen zwischen den einzelnen Häusern sowohl in musealen 
als auch in kommerziellen Bereichen oder auch die Einrich­
tung einer „Direktorenkonferenz“ zur Qualitätssicherung 
zu überlegen. Die Empfehlungen der Gutachter/innen sol­
len dazu beitragen, die Position der einzelnen Häuser 
sowohl national als auch international zu sichern und zu 
fördern. 

Die Evaluierung der österreichischen Bundesmuseen hat 
ergeben, dass die einzelnen Häuser ihre Zukunftsperspek­
tiven profilgerecht entwickeln. Ausschlaggebend hierfür 
sind neben dem im Bundesmuseen-Gesetz verankerten 
Prinzip der Vollrechtsfähigkeit die verstärkte fachliche 
Kooperation zwischen den Häusern und eine prospektive 
kulturpolitische Begleitung durch die öffentliche Hand. 
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